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Der Autor


Jan Weesmans, eigentlich Klaus Wolfgang Bäcker, ist Jahrgang 1952 und in Schönebeck/Elbe geboren. Er schreibt hauptsächlich im Science-Fiction-Genre. Obwohl er bereits während seiner Schulzeit gern bei freien Aufsätzen seiner Fantasie freien Lauf ließ, kam er erst spät zur Schriftstellerei. Er ist Selfpublisher.


Heute lebt Jan Weesmans mit seiner Familie in Nordrhein-Westfalen, in Hagen. Seit 2015 ist er nicht mehr berufstätig und kann sich mehr seiner Schreiblust widmen.




Prolog


Dies sind die Abenteuer eines vielleicht aufstrebenden Frachtkapitäns in den unendlichen Weiten des Universums. Erzählt und aufgeschrieben von ihm selbst. Sein Name ist Marty Finn und der Name seines Frachtraumschiffes prangt in großen blauen Lettern auf der Außenhülle, was auch nicht zu übersehen ist. BLUE PEARL, die blaue Perle. Doch die blaue Perle sah eher wie ein hässlichen Entlein aus, jedoch sollte man sich nie von äußeren Eindrücken leiten lassen.


Bevor Marty Finn Frachtkapitän wurde, war er Kommandant des größten und modernsten Kreuzfahrtraumschiffes, welches jemals die Weiten des Universums durchstreift hatte, der EPSILON ERIDANI. Dieses Kreuzfahrtraumschiff wurde nur gebaut, damit sich die Reichen und Schönen von Terra in der Milchstraße amüsieren können.


In längst vergangenen Jahrhunderten waren Ozeankreuzfahrten der große Renner bei den Reiseveranstaltern von Terra, doch dies ist schon sehr lange her.


Seitdem die Menschheit den Sprung hinaus ins Universum wagte, es im Sturm eroberte und die Menschheit eine rasante Entwicklung nahm, erobern die zahlungsfähigsten Touristen das Terrain zwischen den Sternen.


Marktführer im 35. Jahrhundert ist die RED STAR LINE mit ihrem Flaggschiff, der EPSILON ERIDANI. Zwei Jahre befehligte Marty Finn dieses Kreuzfahrtraumschiff der Superlative und ertrug demütig die Launen der Arroganten und Eingebildeten, der menschlichen Elite, wie sie sich selbst bezeichneten. Wie gehabt, schon immer eine Selbstüberschätzung der Spezies Homo Sapiens.


Eines Tages jedoch erhielt Marty Finn die traurige Nachricht vom Tode seines Onkels und das er in dessen Testament bedacht worden war. Onkel Jeremias Finn hinterließ seinem Neffen einen alten Raumfrachter, die BLUE PEARL und Marty Finn zögerte nicht, der Kreuzfahrerei sofort den Rücken zu kehren. Er hatte sich entschlossen endlich auf eigene Rechnung durch das Universum zu reisen und erhielt, noch bevor er die BLUE PEARL gesehen hatte, eine Lizenz als Frachtkapitän.


Als er jedoch zum ersten Mal sein Erbe in Augenschein nahm, war er zutiefst enttäuscht. Hätte er sich sein Erbe doch nur vorher angeschaut. Nun war es jedoch zu spät für eine Umkehr seiner Pläne. Die BLUE PEARL war ein schrottreifer Seelenverkäufer und Marty Finn sah bereits alle seine Träume wie Seifenblasen zerplatzen. Dennoch, eine innere Stimme sagte ihm immer wieder „Wir schaffen das!“ und so ließ er mit dem wenigen Geld, das er während seiner Kreuzfahrerzeit zurückgelegt hatte, die BLUE PEARL wieder generalüberholen. Aber auch danach machte sie noch immer einen erbärmlichen Eindruck und verscheuchte auf diese Weise so manchen potenten Kunden.


Marty Finn gab schließlich sogar seine teure Appartement-Wohnung auf und machte die BLUE PEARL zu seinem ständigen Wohnsitz. Geduldig wartete er auf einen lukrativen Auftrag. Vergeblich. Und zu allem Übel fraßen die ständigen Standplatzgebühren auf dem Landefeld von Hobart-City auch seine letzten Ersparnisse auf. Die Zukunft sah nicht sehr erfreulich aus für Marty Finn.


Doch eines Tages, Marty Finn hatte jegliche Hoffnung aufgegeben, erschien ein Geschäftsmann an Bord und orderte kurzerhand die BLUE PEARL für eilige Fracht nach Mansuran. Es geschehen eben doch noch Wunder, selbst im 35. Jahrhundert. In seiner finanziellen Not nahm Marty Finn diesen Auftrag an und so begannen seine zahlreichen Abenteuer, die ihn wieder kreuz und quer durch die Galaxis führen sollten.
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Ich saß in einem alten Pilotensessel der BLUE PEARL. Leider hinderten mich emotionale und finanzielle Gründe daran dieses alte zerschlissene Mobiliar einfach zu entsorgen, denn schließlich hatte mein seliger Onkel Jeremias Finn fast sein ganzes Leben in diesem Pilotensessel verbracht.


Auch wenn ich Tag für Tag und zum tausendsten Mal meine Finanzen durchging, wollte dennoch kein anderes Ergebnis dabei herauskommen. Mein Konto bei der Bank hatte den absoluten Nullpunkt unterschritten. Es war einfach zum Verzweifeln, denn niemand kam und wollte irgendetwas quer durch die Galaxis transportiert haben. In diesen Momenten war ich bereit jeden Auftrag anzunehmen, auch wenn er noch so klein war.


Zu allem Überdruss lag auf dem Steuerpult die neueste Rechnung der Hafenmeisterei von Hobart-City, auf dessen Landefeld die BLUE PEARL in der hintersten Ecke stand und diese letzte Ecke verschlang dennoch einen riesigen Batzen Geld an Standplatzgebühren. Auf dem Sichtschirm beobachtete ich täglich, wie die Frachtraumer großer Unternehmen starteten oder landeten. Nur meine BLUE PEARL wollte keiner als Transporter für seine mehr oder weniger wertvollen Güter ordern.


Resignierend hatte ich die Beine auf die Steuerkonsole gelegt und nur mein knurrender Magen verhinderte, dass ich endgültig einschlief. In dieser Art und Weise reihte sich ein verlorener Tag an den anderen und die heißen australischen Sommertage waren lang.


Auf einmal hörte ich über die aktivierten Außenmikrophone der BLUE PEARL, wie jemand die stählerne Laderampe herauf kam und den gähnend leeren Frachtraum betrat. Ohne mich viel zu bewegen, gelang es mir unter akrobatischen Verrenkungen, den Monitor für den Frachtraum einzuschalten und so bekam ich gerade noch mit, wie ein Krawattenträger in Richtung Antigrav-Lift verschwand. Sofort war ich hellwach.


Der Fremde schien sehr genau zu wissen, wohin er wollte und wo er mich zu finden hatte. Dennoch konnte ich es mir nicht verkneifen den Fremden über Bordfunk anzusprechen: „Mister, nehmen Sie den linken Antigrav-Lift. Er hält direkt auf dem Kommandodeck!“


Ohne ein erkennbares Zeichen seitens des Fremden, dass er mich verstanden hatte, betrat dieser besagten Antigrav-Lift und bereits eine Minute später die Kommandozentrale. Der Fremde war nicht nur adrett gekleidet, er besaß sogar Manieren, welche die BLUE PEARL schon seit Jahrzehnten nicht mehr gesehen oder gehört hatte. Onkel Jeremias war zu Lebzeiten ein rauer ungehobelter Klotz gewesen und auf zahlreichen Siedlerwelten nicht mehr gern gesehen.


„Guten Tag!“, sagte der Fremde und ließ seinen Blick durch die Kommandozentrale gleiten. Dass es in der Kommandozentrale wie in einer typischen Junggesellenbude aussah, wurmte mich schon ein wenig. Doch der Fremde hatte mir keinerlei Zeit zum Aufräumen gelassen und so musste er letztendlich darüber hinwegsehen, was er auch tat.


„Kommen Sie herein, Mister!“ rief ich über die Schulter.


„Sie sind Marty Finn, der Eigentümer der BLUE PEARL?“


„Nein! … Ich bin in erster Linie Kommandant Finn!“ sagte ich lächelnd. „Und dann erst der Eigentümer dieses hässlichen Entleins!“


„Oh, natürlich! Ich bitte um Verzeihung, Kommandant!“


„Macht nichts, nennen Sie mich einfach Marty, wie es hier alle tun! Ich lege keinen großen Wert mehr auf den Titel Kommandant! Was kann ich für Sie tun, Mister …?“


„Trinxton! Ich bin Theodor Trinxton von der Trinxton-Company aus Melbourne!“


Mit einem Satz war ich aus dem Pilotensessel heraus und schaute einem freundlich lächelnden älteren Herren völlig überrascht ins Gesicht. Hoffnung kehrte zurück.


„Oh, Mister Trinxton! Ich habe schon viel von Ihnen und Ihrer Company gehört. Sie unterstützen sehr großzügig auswanderungswillige Siedler mit Mini-Krediten und einer fast kostenlosen Umsiedlung. Es ist mir eine Ehre Sie an Bord meines kleinen Schiffes begrüßen zu können!“


„Danke, Kommandant Finn, doch lassen Sie diese Lobeshymnen, die machen mich nur verlegen. Kommen wir lieber sofort zum Grund meines überraschenden Besuches. Außerdem ist meine Zeit als Geschäftsmann bemessen und sehr kostbar!“


Theodor Trinxton, einer der reichsten Männer Australiens und des gesamten asiatischen Raumes, blieb weiterhin mitten in der Kommandozentrale stehen. Er ließ erneut sekundenlang seinen Blick durch die Kommandozentrale schweifen und kam schließlich zum Grund seiner Anwesenheit:


„Kommandant, ich würde gern Ihr Frachtraumschiff für eine Expedition chartern. Natürlich nur, wenn sie in den nächsten Wochen nichts Besseres vorhaben oder bereits ausgebucht sind!“


Trinxton wusste, dass ich keinerlei Aufträge hatte, dies merkte ich ihm sofort an. Eigentlich hätte er sich seine Ironie sparen können, dachte ich, stieg jedoch sofort auf seine Gesprächsart ein.


„Kommt darauf an, Mister Trinxton. Eigentlich müsste ich erst einmal meinen elektronischen Terminkalender befragen. Doch meine Neugier ist dermaßen groß, dass es mich brennend interessiert, für was für eine Expedition sie meine gute alte BLUE PEARL chartern möchten!“


„Nun, die Sache ist etwas ungewöhnlich und bedarf einer gewissen Verschwiegenheit!“


Ich setzte mich zurück in meinen Pilotensessel und schaute Mister Trinxton grinsend ins Gesicht. Schau an, dachte ich, eine illegale Sache. Nun wollte ich dem großen Mister Trinxton erst einmal auf den Zahn fühlen und die Angelegenheit ausloten. Erst dann würde ich meine Entscheidung treffen, schließlich konnten mir illegale Geschäfte meine noch frische Frachtkapitän-Lizenz kosten.


„Verschwiegenheit kann ich bereits garantieren. Aber glauben Sie, Mister Trinxton, ich würde mein Frachtschiff für die Katze im Sack verchartern? Sie möchten doch sicher auch immer wissen, für was Sie ihr gutes Geld ausgeben, oder?“


„Also gut, Kommandant Finn. Natürlich kaufen sie keine Katze im Sack. Ich sehe schon, ich werde Ihnen sofort reinen Wein einschenken müssen. Doch sollten Sie den Auftrag ablehnen, dann müssen Sie mir ein Papier unterschreiben, welches Ihnen verbietet über das zu plaudern, was ich Ihnen gleich erzählen werde. Abgemacht? ... Bei Zuwiderhandlung haben Sie eine Millionenklage am Hals. Auch wenn ihr Bankkonto momentan nicht gerade astronomische Höhen erklimmt, so werde ich Sie mindestens um ihre BLUE PEARL bringen. Denn das hässliche Entlein hat mehr Technik unter der Haube, als zulässig ist und es von außen erscheint!“


Ich schluckte. „Woher …?“


„Mister Finn. Ich schaue mir meine Geschäftspartner vorher sehr genau an, ohne das diese es bemerken. Wenn ich dies nicht täte, dann wäre ich heute nicht die Person unter der sie mich kennen. Ich wäre ein Nichts und ein anderer würde meine Milliarden scheffeln. Ich versichere Ihnen, bei der Einschätzung meiner Geschäftspartner lag ich in all den Jahren immer goldrichtig und deshalb bin ich der Mister Trinxton von der Trinxton-Company geworden! Für mich zählt nur Erfolg und wenn es sein muss absolute Verschwiegenheit!“


„Okay, Mister Trinxton! Ich werde schweigen wie ein Grab!“


„Sehr schön! Also, ich möchte mit ihrem Frachtraumschiff und einigen meiner Männer eine Expedition nach Mansuran entsenden. Sie stellen Ihr Schiff zur Verfügung und ich gebe ihnen vier meiner Leute als Besatzung mit. Die Bezahlung für Ihre Dienste wird überdurchschnittlich sein, doch dafür stellen Sie keine weiteren Fragen und werden schweigen! Ansonsten greift die ihnen bereits angedrohte Strafe!“


„Eine Frage bitte noch!“ bettelte ich regelrecht und schoss, ohne auf eine Antwort zu warten, sofort die Frage hinterher. „Was verstehen Sie unter überdurchschnittlicher Bezahlung?“


„Einhunderttausend australische Euros pro Tag?“


Ich schluckte. Was für eine Bezahlung. Verlockend, wo ich doch Geld so dringend brauchte. Doch dann fiel mir ein, dass hier sicherlich mehr herauszuholen war. Entweder alles oder nichts. Sekt oder Selters.


„Mister Trinxton, wenn Sie Ihre Geschäfte alle in australische Euros tätigen, dann wundert es mich, dass Sie dennoch der reichste Mann des Kontinents geworden sind! … Ich dagegen wickle meine Geschäfte nur in Solar-Coins ab, der sichersten Währung im gesamten bekannten Universum. Mein Vorschlag lautet: Einhunderttausend Solar-Coins pro Tag und ich stelle keine einzige Frage nach dem Warum und dem Weswegen!“


Der reichste Mann Australiens schaute mich eindringlich an und verzog keinerlei Miene. Ich fürchtete bereits um meinen allerersten Auftrag mit überdimensionaler Bezahlung. Doch ich wich seinem Blick nicht aus. Dann sagte er etwas, was mich fast wieder aus dem Pilotensitz gehauen hätte.


„Okay, Kommandant Finn, ich sehe, dass Sie ein gerissener Geschäftspartner sind, wie viele ihrer Kollegen, die ebenso von der Hand in den Mund leben. Ich zahle Ihnen einhunderttausend Solar-Coins pro Tag und Sie vergessen was eine Frage überhaupt ist!“


Ich war sprachlos. Dieser erfolgreiche Geschäftsmann akzeptierte so einfach meine Forderungen? Was hatte dieser Mann nur auf Mansuran zu tun, das es ihm diese Summe wert war?


„Abgemacht, Mister Trinxton. Ich bin Ihr Mann! Und wann soll die Expedition starten?“


Mister Trinxton kniff das rechte Auge zu und grinste.


„Kommandant, wie war das doch mit den Fragen?“


„Sorry!“ grinste ich zurück.


„Es geht los, sobald meine Leute ihr Equipment verladen haben. Was übrigens bereits in vollem Gange ist.“


Mein Kopf schnellte herum und ich schaute verdutzt auf den Monitor. Dieser zeigte immer noch das Bild des Frachtraumes und tatsächlich, dort waren mehrere Männer damit beschäftigt einige wichtig aussehende Kisten und Kleincontainer zu verladen. Sie stapelten, verzurrten und schienen ihr Handwerk zu verstehen, denn der Frachtraum hatte sich bereits zu zwei Dritteln gefüllt.


„Sind das auch die Leute, die mich begleiten und mir während des Fluges zur Hand gehen sollen?“


„Genau, dies sind die Männer. Die Leute haben alle eine Ausbildung in Raumfahrttechnik oder zumindest den Pilotenschein für große Fahrt. Bis auf Mister Short, er ist Archäologe und wird die Expedition leiten!“


„Okay, Mister Trinxton! Keine weiteren Fragen von meiner Seite aus! … Stopp, doch noch eine klitzekleine, aber sehr wichtige Frage! Wann kann ich mit einer ersten Zahlung rechnen? Ich habe Verpflichtungen! Sie wissen schon!“


„Natürlich. Sofort nach dem Start werden die ersten einhunderttausend Solar-Coins ihrem Konto gutgeschrieben. Sie können gern nach dem Start Ihren Kontostand abfragen, wenn Sie möchten!“


„Wunderbar, dann ist ja alles geklärt, Mister Trinxton!“


„Dann sind wir uns also einig, Kommandant Finn!“ Der reichste Australier von Terra lächelte mir zu und warf gleichzeitig einen Blick auf den Monitor. „Ah, ich sehe gerade, meine Leute sind fertig. Ich werde Sie jetzt verlassen. Mister Short kennt alle weiteren Einzelheiten dieser Expedition und wird sie, wenn nötig, einweisen. Ich wünsche einen angenehmen Flug!“


„Den werden wir mit der BLUE PEARL garantiert haben, Mister Trinxton!“


„Da bin ich mir ganz sicher!“ antwortete Mister Trinxton, legte den rechten Zeigefinger auf seine gespitzten Lippen und machte nur: „Psssst!“


Ohne sich noch einmal umzuschauen, wollte Mister Trinxton meine Kommandozentrale gerade verlassen, wurde jedoch aufgehalten. Ich freute mich schon diebisch auf das Geld, welches ich in den nächsten Tagen scheffeln würde. Doch gleichzeitig hatte ich dabei ein merkwürdiges Gefühl in der Magengegend und meist war auf mein Bauchgefühl immer Verlass. Schließlich schüttelte ich jedoch alle Bedenken ab und sagte mir: 'Geld stinkt nicht, Marty. Es verdirbt leider nur deinen Charakter!'


Bevor Mister Trinxton die Kommandozentrale verlassen konnte, kamen bereits seine Männer aus dem Frachtraum herein.


„Alles verstaut, Sir!“ wandte sich einer der Männer an Trinxton. Dieser nickte und sagte dann, indem er auf mich deutete: „Mister Short, dies ist der Eigentümer und Kommandant der BLUE PEARL, Mister Finn.“ William Short, schaute fast gleichgültig zu mir herüber, legte lässig zwei Finger an seine nicht vorhandene Kopfbedeckung und begann dann mit seinem Boss ein leises Gespräch. Mir schoss sofort ein Gedanke durch den Kopf. 'Wow, was für eine Verbrechervisage! Marty, der Mann ist dir unsympathisch und es ist höchste Vorsicht geboten bei diesem Typen!'


Short war groß, knapp unter die zwei Meter und hatte dabei ein Kreuz, wie ein Schrank. Doch am markantesten war sein grobschlächtiges Gesicht. Kleine Schweinsäuglein konnten sich auf keinen festen Punkt konzentrieren, sondern irrten ständig hin und her. Sein Gesicht selbst war von vielen kleinen Pockennarben entstellt. Wo er sich diese Krankheit im 35. Jahrhundert noch geholt hatte, sollte mir ewig ein Rätsel bleiben. Verstohlen betrachtete ich seine Hände. Diese erinnerten eher an ein paar Schaufeln, als an feingliedrige und sensible Archäologen-Hände. Wenn dieser Short wirklich Archäologe war, dann wollte ich ein Antriebsteil meiner BLUE PEARL fressen, schwor ich mir.


Inzwischen hantierten zwei Chinesen, mit scheinbar fundiertem Wissen, an der Steuerung herum und bereiteten die BLUE PEARL für den Start vor. Diese beiden waren mir, ebenso wie dieser Short, vom ersten Blich an unheimlich, denn sie sahen sich zum Verwechseln ähnlich. Später stellte sich heraus, dass diese beiden hundertprozentig eineiige Zwillinge und Ganoven waren. Der unscheinbarste unter den vier Mitarbeiter des Mr. Trinxton schien Kontinental-Europäer zu sein. Er hatte es sich wortlos in meinem Pilotensessel bequem gemacht und träumte mit offenen Augen vor sich hin. Das sich die Kerle schon nach wenigen Minuten auf meiner BLUE PEARL wie zu Hause fühlten, passte mir gar nicht und ich spürte, wie langsam mein Blut in Wallung geriet. Derartige Disziplinlosigkeiten kannte ich von der EPSILON ERIDANI nicht.


„Mister Short!“ wandte ich mich an den Archäologen, der in der Zwischenzeit seinen Boss hinaus begleitet hatte, und nun wieder in der Kommandozentrale erschien. „Würden Sie mir liebenswürdigerweise die Herren vorstellen, die sich in meinem Pilotensitz lümmeln oder mit erstaunlicher Fingerfertigkeit meiner BLUE PEARL die intimsten Daten aus dem Bordcomputer kitzeln?“


Shorty, wie ich den angeblichen Archäologen bereits für mich getauft hatte, denn er trug eine kurze Khakihose, schaute mich mit seinen Schweinsäuglein an und sagte dann mit einem geringschätzigen Lächeln: „Dies, Mister Finn, sind die Männer Ihrer neuen Crew, welche Sie ja bisher wegen eines finanziellen Engpasses nicht anheuern konnten.“


„Aha, meine neue Crew also. Im Großen und Ganzen suche ich mir meine Crew eigentlich selber aus. Aber wenn Ihre Männer schon mal da sind, dann unterstehen sie ab sofort meinem Kommando! Oder hat man mich bereits meines Kommandos enthoben?“


„Haben Sie etwas gegen uns, Mister Finn?“ fragten jetzt die beiden chinesischen Zwillinge im Duett.


„Nicht im geringsten, Mister …?“


„Ich bin Lao Tchen und dies ist mein Zwillingsbruder Kao Tchen. Wir sind für die Zeit dieses Unternehmens Ihr Navigator und Ihr Pilot. … Übrigens, ein Kompliment müssen wir Ihrem alten Kasten ja machen. Man sollte sich nicht vom Aussehen der BLUE PEARL täuschen lassen, denn in seinem Bauch stecken allerlei modernste Aggregate!“


„Danke, Mister Lao! … Können Sie mir vielleicht auch noch sagen, wer der schweigsame Mann in meinem Pilotensessel ist?“


Fast phlegmatisch drehte sich der Angesprochene samt Pilotensessel zu mir herum, schaute mich von unten her an und sagte dann mit schleppender Stimme:


„Sergej Arranca, Techniker. Mein Vater war Russe und meine Mutter Spanierin, nur für den Fall, dass Ihnen mein Name merkwürdig vorkommen sollte!“


„Das spanische Temperament scheinen Sie von Ihrer Mutter aber nicht geerbt zu haben. Ansonsten habe ich kein Problem mit Ihrem Namen … Wichtig ist, dass wir uns jetzt alle kennen! Steht nur noch die Frage, wann unsere sogenannte Expedition endlich los geht!“


„Nun. Meine Männer sind gleich soweit und sobald Sie, Mister Finn, die Starterlaubnis eingeholt haben, kann es losgehen. Ziel Mansuran!“ meinte Shorty und drehte sich zu Sergej um. In ziemlich scharfen Ton verwies er diesen in die Maschinenzentrale der BLUE PEARL. „Sergej, du verschwindest endlich mal in der Maschinenzentrale. In zehn Minuten will ich von euch allen die Meldung hören, dass wir startbereit sind.“


Wieder zu mir gewandt meinte er: „Und Sie, Mister Finn, sollten sich jetzt beim Hafenmeister melden! Die zehn Minuten laufen bereits und dies gilt auch für sie!“


„Und wenn er wissen will, wohin unser Ausflug geht?“


„Dann sagen Sie es ihm, es ist alles als Hilfssendung für Mansuran deklariert und die elektronischen Frachtpapiere liegen der Hafenmeisterei bereits vor. Übrigens, beruhigen Sie den Mann und sagen Sie ihm, dass er seine ausstehende Standgebühr für die BLUE PEARL sofort nach dem Start überwiesen bekommt. Er soll Ihnen den Platz frei halten. Vielleicht werden Sie den Platz nach unserer kleinen Unternehmung wieder brauchen!“


Bei seinen letzten Worten flog ein hämisches Grinsen über sein pockennarbiges Gesicht. Ich konnte machen, was ich wollte, der Mann war und blieb mir einfach unsympathisch, genauso wie die beiden ebenfalls grinsenden Chinesen. Shorty's arrogante Art und Weise, sowie die mehr als abfälligen Bemerkungen, über meine finanzielle Lage, brachten ihm nur Minuspunkte ein und machten ihn zu einem heißen Aspiranten auf den letzten Platz meiner Beliebtheitsliste.


Ich brummte so etwas, wie 'Ar....' und begab mich an die Kommunikationssäule am Kommandoplatz der BLUE PEARL.


„Sagten Sie gerade etwas, Mister Finn?“


„Oh, ich meinte nur, dass ich dies sofort erledigen werde!“


„Sehr schön. Sobald das Okay von ihnen kommt, werde ich mich in meine Kabine zurückziehen!“
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